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42 ©ebanfen 31« ©dgtoèiâertoûdie. — ®ie fdgtoetgertfdge Utgreninbuftrie.

föeöcmhen jur Sctjroeiserroocfye.
2Ràn faim nidjt behaupten, baß toir ©dgtoei=

ger ungern gefte feiern. ©g gibt Sente, bie

fogar oljiie toeitereg ben ©uperlatio bom fdgtoei»

gertfdgen geftlanb in ben ÏÏRunb neunten, foBalb
nur bon biefen Singen bie Sïebe ift. 37îit Eftec^t

ober Unrecht, toollen toir nidgt unterfudgen.
SBalgrfdjeinlicf) ïjat SReifter ©ottfrieb audg îjier
ben Stagel auf ben Sîopf getroffen:

,,S)rei ©Hen gute SSannerfeibe,
ein ipäuflein 33olïeg, eßrentoert,
mit ïlarem Slug', im ©onntaggïlcibe,
ift aïïeê, toag mein fgerg Begehrt."

SBoßlgemeift : eïgrentoert foil bag 33oIï fein,
bag ficfj mit gutem ©etoiffen ge-fte gönnen barf,
arbeitfain, elgrBar. llnb mit ïlarem Sluge foil
eg feine fÇefte feiern, alg ©rïgolung Pom 3Ber=

ïen unb ©Raffen, nidgt alg gerfeßenben 58Iau=

montag oï)ne ©nbe.

Sluf bag „geft ber nationalen SIrBeit", toie
bie „©djtoeigertoodje" ettoa genannt toitb, pat
©ottfrieb Seller nodj ïeinen fÇeftffjrud^ bicfiten
ïonnen, [onfi ßätie er eg fitter Igergïgaft getan.
Scur bie Sannerfeibe unb bag ©onntaggïleib
ïjâtte er meglaffen müffen, benn ein fÇeft ber
SIrBeit Perträgt ftoE) Beffer mit bem fdglidgten
SBerïtag, unb für bie 33annerfeibe ift in anbern
SBodgert 33ertoenbung genug.

©eit gtoölf Ifalgren unternimmt eg ber ©dgtoei»
gertoodge=33erbanb, [eben IperBft eine SIrt fpeer=

ftfiau ber ©rgeugniffe einßeimifdgen ©dgaffeng
burdggufüßren. Über QtoecE unb tauigen biefer
regelmäßigen SanbegaugfteHung ßat man ficfjer
fdgon im Iginterften ÜSergtoeiler gelgört. SBeniger
geläufig ift un§ immer nocfg, ober immer toie»

ber, bje 33 e r to i r ï I i dg u n g beg ©dgtoeiger»
toodge»©ebanfeng, bie praïtifdge SIntoenbung fei»

ner Sßoftulate auf bag aHtäglicEje ©enïen unb
^»anbeln im SBirtfdgaftgleben, in ber ^augßaü
tung, im ©efdgäft, in ber ©djule. ©onft braudg»
ten mir nidgt meßr ejtra gtoei SSodgen beg f$aß=

reg, um ung in (Erinnerung gu rufen, baß toir

Sie fd)tDei3cttfd)e
fjat iîjre Sßiege in ©enf, too toir Bereitg in ber
gtoeiten ipälfte beg 16. fgaßrßunbertg lotlg»

ringifdge unb frangöfifdge üßrmadger treffen.
3;m Maigre 1685 toaren in ©enf 100 SReifter
mit ettoa 300 ©efellen tätig; fie ftettten im
^aßre runb 5000 llßren per. Sîadg ber Sluf»
ßeBung beg ©biïteg Pon SRanteg fudgten Piele

toälgrenb ber übrigen fünfgig a u dg alg ©dgtoei»

ger benïen unb Iganbelrt [öden.
Um bie Qeit ber biegfälgrigen ©dgtoei'gertoodje

fte|i uitfcre Sirtidgäft im allgemeinen im Qei=
dgen einer günftigen ©nttoicEIung, ©g gibt aber
befanntlid] in ber ^onjunïtur ïeine Confiante,
fonbern man [priest Begêidgnenbertoeife Pon
•spodffcnjun'ftur, aber audg bon Sîrifen unb Pon
©turmgeidgen. Sin folcijen fefjlt eg audg ßeute
ïeinegtoegg. Söir erinnern an bie ipoclgfdgußgoll»
tenbengen auf bem kontinent toie Befonberg audg

in Slmeriïa. SBir toollen auf bie dgauPiniftifdie
©inftetlung mander SSôlïer mit ißrer toirt=
fdjaft&polttifdjen Slugtoirïung nur Iginbeuten.
@(ßon bieg finb ©rünbe genug, um bem toirt=
[cßaftlidien ißagifigmug bie ©tärfung unb ©e=

[unbung beg eigenen ©rganigmug niefit ßint=
anguftetlen. UnBefümmert um bag Sluf unb
SIB ber ^onfunïtur, unBefümmert um bie

©dgtoanïungen ber allgemeinen ©efdgäftglage
toitt bie ©i^toeigertoodge biefenigen gaïtoren
IgerPorßeben, bie toir alg eingige Confiante im
SBirtfißaftgfamßf unb alg ïoftbare ©üter Be=

toaßren müffen: ©ute ©dgtoeigerart im ©inne
ber SIrbeitfamïeit, ber ©etoiffenlgaftigïeit unb
©ßrlitßfeit, gute ©dgtoeigerart im ©inne ber
gegenfeitigen llnterftüßung unb ^ilfe, im ©inne
einer gefunben, praïtifcbjen 33oIfgfoIibarität.

©olc^er ©dgtoeiger SI r t toirb audi ftetgfort
gute ©dgtoeiger SIrbeit entfßringen. [}ür bag
Ipodglgalten beiber toirbt bag @cf)toeigertoodge=

f3laïat, bag fdimud unb fdglidgt in Xaufenben
unb SIbertaufenben bon ©dgaufenftern fteßt.
©g barf .fügliclg auf marïtfi^reierif^e 3Iuf=
maißung bergidgten. ®ie ©dgtoeigertooclie ßat in
ben Perfloffenen gtoölf ^ißren SBurgel gefdgla=

gen im 33oI!gbetoußtfein, unb !ein ©infitßtiger
ïaitn fidi ißren ißoftulaten entgielgen. 3Röge fie
in allen ©tänben unb ©tßitßten bie SIdgiung
Por ber SIrBeit beg ÜKitbürgerg aufg neue
toeden; möge fie ung audg bereit finben, bie
ÜRöte beg üRädgften nitßt nur Perftelgen, fonbern
linbern unb belgeben gu toollen!

Hfjrenittbuffrte
frangöfifdge lllgrtotadger in ©enf SBolgnfiß unb
bie f3robu!tion naßm raftß gu. 1786 follen in
ber ©enfer lllgreninbuftrie ettoa 6000 SRenfdgen

Beftßäftigt getoefen fein; toeitere 5000 arbeite»
ten in ber Sfifouterie ; biefe beiben ©rußpen
gufammen matten ein ©rittel ber ©enfer S3e=

Pôlïerung aug.

42 Gedanken zur Schweizerwoche, — Die schweizerische Uhrenindustrie.

Gedanken zur Schweizerwoche.
Man kann nicht behaupten, daß wir Schwer-

zer ungern Feste feiern. Es gibt Leute, die

sogar ohne weiteres den Superlativ vom schwei-
zerischen Festland in den Mund nehmen, sobald
nur von diesen Dingen die Rede ist. Mit Recht
oder Unrecht, wollen wir nicht untersuchen.
Wahrscheinlich hat Meister Gottfried auch hier
den Nagel auf den Kopf getroffen:

„Drei Ellen gute Bannerseide,
ein Häuflein Volkes, ehrenwert,
mit klarem Aug', im Sonntagskleide,
ist alles, was mein Herz begehrt."

Wohlgemerkt: ehrenwert soll das Volk sein,
das sich mit gutem Gewissen Feste gönnen darf,
arbeitsam, ehrbar. Und mit klarem Auge soll
es seine Feste feiern, als Erholung vom Wer-
ken und Schaffen, nicht als zersetzenden Blau-
montag ohne Ende.

Auf das „Fest der nationalen Arbeit", wie
die „Schweizerwoche" etwa genannt wird, hat
Gottfried Keller noch keinen Festspruch dichten
können, sonst hätte er es sicher herzhaft getan.
Nur die Bannerseide und das Sonntagskleid
hätte er weglassen müssen, denn ein Fest der
Arbeit verträgt sich besser mit dem schlichten

Werktag, und für die Bannerseide ist in andern
Wochen Verwendung genug.

Seit zwölf Jahren unternimmt es der Schwei-
zerWoche-Verband, jeden Herbst eine Art Heer-
schau der Erzeugnisse einheimischen Schaffens
durchzuführen. Über Zweck und Nutzen dieser
regelmäßigen Landesausstellung hat man sicher

schon im hintersten Bergweiler gehört. Weniger
geläufig ist uns immer noch, oder immer wie-
der, die Verwirklichung des Schweizer-
Woche-Gedankens, die praktische Anwendung sei-

ner Postulate auf das alltägliche Denken und
Handeln im Wirtschaftsleben, in der Haushal-
tung, im Geschäft, in der Schule. Sonst brauch-
ten wir nicht mehr extra zwei Wochen des Iah-
res, um uns in Erinnerung zu rpfen, daß wir

Die schweizerische
hat ihre Wiege in Genf, wo wir bereits in der
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts loth-
ringische und französische Uhrmacher treffen.
Im Jahre 1685 waren in Genf 160 Meister
mit etwa 366 Gesellen tätig; sie stellten im
Jahre rund 6600 Uhren her. Nach der Auf-
Hebung des Ediktes von Nantes suchten viele

während der übrigen fünfzig auch als Schwei-
zer denken und handeln sollen.

Um die Zeit der diesjährigen Schweizerwoche
steht unsere Wirtschaft im allgemeinen im Zei-
chen einer günstigen Entwicklung. Es gibt aber
bekanntlich in der Konjunktur keine Konstante,
sondern man spricht bezeichnenderweife von
Hochkonjunktur, aber auch von Krisen und von
Sturmzeichen. An solchen fehlt es auch heute
keineswegs. Wir erinnern an die Hochschutzzoll-
tendenzen auf dem Kontinent wie besonders auch

in Amerika. Wir wollen auf die chauvinistische
Einstellung mancher Völker mit ihrer Wirt-
schaftspolitischen Auswirkung nur hindeuten.
Schon dies find Gründe genug, um dem Wirt-
schaftlichen Pazifismus die Stärkung und Ge-

sundung des eigenen Organismus nicht hint-
anzustellen. Unbekümmert um das Auf und
Ab der Konjunktur, unbekümmert um die

Schwankungen der allgemeinen Geschäftslage
will die Schweizerwoche diejenigen Faktoren
hervorheben, die wir als einzige Konstante im
Wirtschaftskampf und als kostbare Güter be-

wahren müssen: Gute Schweizerart im Sinne
der Arbeitsamkeit, der Gewissenhaftigkeit und
Ehrlichkeit, gute Schweizerart im Sinne der
gegenseitigen Unterstützung und Hilfe, im Sinne
einer gesunden, praktischen Volkssolidarität.

Solcher Schweizer Art wird auch stetsfort
gute Schweizer Arbeit entspringen. Für das
Hochhalten beider wirbt das Schweizerwoche-
Plakat, das schmuck und schlicht in Tausenden
und Abertaufenden von Schaufenstern steht.
Es darf füglich aus marktschreierische Auf-
machung verzichten. Die Schweizerwoche hat in
den verflossenen zwölf Jahren Wurzel geschla-

gen im Volksbewußtsein, und kein Einsichtiger
kann sich ihren Postulaten entziehen. Möge sie

in allen Ständen und Schichten die Achtung
vor der Arbeit des Mitbürgers aufs neue
wecken; möge sie uns auch bereit finden, die
Nöte des Nächsten nicht nur verstehen, sondern
lindern und beheben zu wollen!

Uhreninduskrie
französische Uhrmacher in Genf Wohnsitz und
die Produktion nahm rasch zu. 1786 sollen in
der Genfer Uhrenindustrie etwa 6600 Menschen
beschäftigt gewesen sein; weitere 5660 arbeite-
ten in der Bijouterie; diese beiden Gruppen
zusammen machten ein Drittel der Genfer Be-
völkerung aus.
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